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Architekt 
unbestritten, 
Projekt umstritten
ValS die Nachricht, dass ein weite-
rer Stararchitekt Hand an Vals anle-
gen soll, sorgt in Architekturkreisen
für diskussionen. Tadao Ando wird
zwar als Koryphäe der modernen Ar-
chitektur bezeichnet, dennoch be-
stehen zweifel, ob er tatsächlich in
Vals bauen wird und ob die Wahl
von Ando die richtige touristische
Strategie für das dorf bedeutet. der
Architekt Valentin bearth beispiels-
weise stellt sich voll und ganz hinter
den Vater der Valser Felsentherme,
peter zumthor, und kann sich kei-
nen anderen als ihn vorstellen, um
das Nachbargebiet der Therme «im
boda» zu bebauen. Köbi Ganten-
bein, Chefredaktor der zeitschrift
«Hochparterre», kann sich zwar ei-
nen Ando-bau in Vals durchaus vor-
stellen, allerdings bezweifelt er,
dass ein solches projekt in naher zu-
kunft alle Hürden nehmen kann, die
ihm noch gestellt werden. (bun)
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Basels neuer 
Theaterdirektor
kommt aus Wien
ThEaTEr Andreas beck wird neuer
Intendant am Theater basel. der Ver-
waltungsrat der Theatergenossen-
schaft hat den 48-jährigen deut-
schen auf die Spielzeit 2015/16 hin
als Nachfolger des abtretenden
Georges delnon gewählt. beck ist
seit 2007 leiter des Schauspielhau-
ses Wien. die Findungskommission
und der Verwaltungsrat hätten beck
nach einer einjährigen Suche ein-
stimmig erkoren, teilte das Theater
basel gestern mit. dabei wählten sie
den neuen Intendanten aus über
100 Kandidaten aus. Ins pflichten-
heft schreiben sie beck unter ande-
rem gleich einen «künstlerischen
Aufbruch in allen drei Sparten». das
dürfte auf das Schauspiel zielen, das
zuletzt in der Kritik stand. (sda)

Schwarz-Rot 
wird konkreter
bErliN die Spitzen der union und
der Spd empfehlen ihren parteien
die Aufnahme von Koalitionsver-
handlungen. bereits am Mittwoch
könnten die Gespräche beginnen.
die basis der Spd wird noch zu über-
zeugen sein.

Ein Spd-parteikonvent soll am
Sonntag endgültig über die Aufnah-
me der Koalitionsverhandlungen
entscheiden. Seit der bundestags-
wahl vom 22. September sind dann
vier Wochen vergangen. Eine neue
«schwarz-rote» bundesregierung
könnte wohl gegen Ende November
vereidigt werden und bundeskanz-
lerin Merkel eine dritte vierjährige
Amtszeit antreten. Ein Gespräch
von Merkel, Gabriel und CSu-Chef
Horst Seehofer unter sechs Augen
dürfte den Weg für die Koalitions-
empfehlung geebnet haben. (sda)
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▸ NoRbERT WASER

«Graubünden geht es immer noch
sehr gut», so das Fazit von Finanzdi-
rektorin barbara Janom Steiner an-
lässlich der präsentation des bud-
gets 2014 im Grossratsgebäude. Wie
dieses in der dezember-Session
zwei Stockwerke tiefer im Grossen
Rat aufgenommen werden wird,
bleibt abzuwarten. An Verlockun-
gen für neue bergehrlichkeiten wird
es nicht fehlen, präsentierte doch
gestern der Vorsteher der Finanzver-
waltung, Andrea Seifert, erstmals

die zahlen des neu bewerteten Ver-
mögens (nach HRM2), wie es Gross-
rat bruno Tscholl (bdp, Chur) seit
Jahren gefordert hatte. und siehe
da: das Finanzvermögen ist von 1,7
auf 2,8 Milliarden Franken gestie-
gen, das Verwaltungsvermögen von
662 auf 945 Millionen. das ergibt ein
Eigenkapital von 2,6 Milliarden
Franken. «deswegen hat der Kan-
ton aber keinen Franken mehr in
der Kasse», warnte Regierungsrätin
barbara Janom Steiner vor falschen
Schlüssen. obwohl diese zahl nun
die tatsächlichen Verhältnisse der

Vermögens-, Finanz- und Ertragsla-
ge abbildet («True an fair View») ver-
ändert sich der finanzielle Spiel-
raum dadurch nicht, weil dieses Ver-
mögen in Anlagen und Infrastruk-
tur gebunden ist.

dafür, dass kein übermut auf-
kommt, sorgt bereits das gestern
präsentierte budget 2014. dieses
sieht ein defizit von 58 Millionen
vor. Noch düsterer sehen die zahlen
im Finanzplan 2015–2017 aus, mit
defiziten gegen 100 Millionen. 

Erklärungsbedarf: Regierungsrätin barbara Janom Steiner und Andrea Seifert, Vorsteher der
Finanzverwaltung, erklären die plötzliche Vermehrung des Eigenkapitals. (Foto Yanik bürkli)

Mit prall gefülltem Sparschwein
in die roten Zahlen

Mit 2,6 Milliarden Eigenkapital steigt Graubünden zehn Jahre nach dem letzten
Sparpaket in den Kampf gegen Budgetdefizite. 2014 droht ein Minus von 58 Millionen.
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«die Armee braucht FHd. Schweizer
Frauen, meldet euch» steht auf einem
plakat geschrieben, das 1964 vom Eid-
genössischen Militärdepartement in
Auftrag gegeben wurde und jetzt im
Schaufenster des Frauenkulturar-
chivs in der Churer Goldgasse hängt.
die bündnerinnen im Frauenhilfs-
dienst – so das Motto der Ausstellung. 

Eine von diesen bündnerinnen
rückte aber schon lange vor der Veröf-
fentlichung des Werbeplakats ein:
Margret Studach (links) aus Chur
stellte sich 1955 mit 21 Jahren in den
dienst am Vaterland. Sie wurde Sani-
tätsfahrerin. «Ein riesiger, sperriger
Karren war dieser Mowag», erinnert
sie sich, «da war mir der dodge
schon ein bisschen lieber.» 

Welche Fahrten mit der «alten
Kiste» ihr in unvergesslicher Erinne-
rung geblieben sind und was sie
sonst noch aus ihrem Militärdienst
fürs leben mitgenommen hat, er-
zählt «Gret» Studach am kommen-
den Freitag in einer Veranstaltung
in Chur. dem «bündner Tagblatt»
hat sie bereits einen Vorgeschmack
gegeben. (bun)

Schweizerinnen, meldet euch
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Gurtner: «Gemeinden
sollen wählen können»
bergbahnunternehmer Reto Gurtner äussert sich
im Interview mit dem bT kritisch zur Rolle des Kan-
tons im Streit um das geplante Asylzentrum im Ho-
tel «Rustico» in laax. Gurtner plädiert für eine faire
Verteilung und einen fairen Ausgleich. die Gemein-
den seien bisher ungenügend entschädigt worden.
«Wenn der Kanton pro Asylbewerber 10 000 Fran-
ken bezahlen würde, anstatt nach reiner Willkür zu-
zuteilen», so Gurtner, «dann hätten diese diskussio-
nen nicht stattgefunden.» Jede Gemeinde solle
wählen können, ob sie die bürgerpflichten wahr-
nehmen wolle oder eine Abgeltung bezahle. zum
Entscheid des Verwaltungsgerichts hingegen äus-
sert sich Gurtner nur zurückhaltend: «Ich gehe da-
von aus, dass die Gemeinde laax den Fall ans bun-
desgericht weiterzieht.» (lmb) 

Nach der WM ist Schluss
ottmar Hitzfeld hat gestern überraschend be-
kannt gegeben, dass er nach der WM im kommen-
den Jahr als Trainer der Schweizer Fussball-Nati
zurücktreteten wird. Hitzfeld war bei der Verkün-
dung sichtlich bewegt.

Marmorera statt Oberägeri
Claudia Caviezel designt für
das Modehaus Akris. Ihren ob-
jekten gibt sie Namen von
bündner ortschaften. zum
Glück, findet sie. Marmorera
klinge schöner als oberägeri.

Kantonsgericht ist ausgelastet
das bündner Kantonsgericht hat bei der Regie-
rung die Schaffung einer zusätzlichen Stelle bean-
tragt. der Grund: das Gericht ist derzeit mehr als
ausgelastet.

Das Siegen gewohnt
der bündner Speedkletterer
Gian-luca Grichting hat sein
Wettkampfjahr erfolgreich be-
endet. In der Schweiz klettert
Grichting schon länger allen
davon.
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Besorgte Mittelbündner
Eine umfrage des Regionalverbands Mittelbünden
zeigt: das lokale Gewerbe fürchtet sich vor den
Auswirkungen der zweitwohnungsinitiative. Viele
Arbeitgeber rechnen mit einem Stellenabbau.
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«da ist nicht mehr viel luft drin»
Erwartet werden sie schon lange, die roten Zahlen in der Jahresrechnung des Kantons. 2014 könnten sie Tatsache werden,

weil die Defizitgrenze von 50 Millionen nur mit optimistischer Budgetierung eingehalten werden konnte.

▸ N o R B E R T  W A S E R

B
Bereits vor einem Jahr hat Regie-
rungsrätin Barbara Janom Steiner
einen Farbwechsel in der Jahrerech-
nung angekündigt. obwohl mit 57,2
Mio. (Vorjahr 52,5 Mio.) im Budget
2014 ein Defizit in ähnlicher Höhe
budgetiert wird, sind die Befürch-
tungen, dass erstmals seit dem letz-
ten grossen Sparprogramm 2003
wieder rote Zahlen erscheinen
könnten, ziemlich realistisch. «Da
ist nicht mehr viel luft drin», unter-
strich der «Mann der Zahlen», An-
drea Seifert, Vorsteher der Finanz-
verwaltung, die Ankündigung sei-
ner Departementschefin an der gest-
rigen Medienkonferenz.

Hier sieht der Kanton rot

Damit die finanzpolitische Vorga-
be – obergrenze 50 Mio. Budgetdefi-
zit – eingehalten werden konnte,
waren einige Kniffs nötig. So wird
nach zwei Jahren unterbruch wie-
der eine (nicht garantierte) Aus-
schüttung der Nationalbank (16,5

Mio.) einkalkuliert. Nachdem die
Steuereinnahmen im laufenden
Jahr höher ausgefallen sind als er-
wartet, wurde für 2014 angesichts
der Wachstumsprognosen mit ei-
nem Plus von 3,7 Prozent optimis-
tisch budgetiert. Davon entfallen
neun Millionen auf Steuererträge
natürlicher Personen, zehn Millio-
nen auf juristische. Die Beiträge an
Dritte wachsen weiter (siehe Grafik)
und bergen immer wieder auch
Überraschungen. Ein weiterer unsi-
cherheitsfaktor bleibt die Entwick-
lung auf Bundesebene und deren
Auswirkungen auf die Finanzströ-

me zwischen dem Bund und den
Kantonen. Für 2014 wird mit 25 Mio.
tieferen NFA-Zahlungen gerechnet. 

Es wird kräftig investiert

obwohl die vom Kanton getätigten
investitionen nur noch zu 38 Pro-
zent aus eigenen Mitteln finanziert
werden können, wird auch 2014
kräftig investiert. «Eine verlässliche
investitionspolitik des Kantons ist
wichtig», sagte Janom Steiner. So
sollen 2014 investitionen im um-
fang von 408 Millionen (+11) direkt
oder über Beiträge an Dritte getätigt
werden. Für den Bau und unterhalt

der Kantonsstrassen sind 193 Millio-
nen vorgesehen, 80 Millionen da-
von stammen aus dem Reinertrag
des Strassenverkehrsamtes.

Düstere Perspektiven zeigt der
überarbeitete Finanzplan 2015–2017.
Die Erfolgsrechnung sieht Defizite
zwischen 73 und 97 Millionen Fran-
ken vor. «Noch steht kein Sparpro-
gramm bevor», sagte Departe-
mentsvorsteherin Barbara Janom
Steiner. «Es besteht aber Hand-
lungsbedarf, da sich am Trend stei-
gender Ausgaben bei gleichzeitig
unsicherer Ertragslage im Grund-
satz nichts geändert hat.»

2013 mit schwarzer null?
Bereits das Budget 2013 sah ein
Defizit von 53 Millionen vor. Wie
Regierungsrätin Barbara Janom
Steiner gestern bekanntgab, dürfte
aber die Jahresrechnung 2013
nochmals ausgeglichen abschlies-
sen. «Die schwarze Null ist in
Reichweite», sagte die Finanzdi-
rektorin. Bei einem Budget im um-
fang von knapp 2,5 Milliarden Fran-
ken lägen solche Abweichungen im
«Streubereich». Gemäss Vorgabe
des Grossen Rates gilt beim
Budgetdefizit eine obergrenze von
50 Millionen Franken. (nw)

n a c h g e f r a g t

«wir haben keinen Franken mehr in der Kasse»
Durch eine neue Form der Rechnungslegung hat sich das Eigenkapital des Kantons mehr als verdoppelt.
Finanzdirektorin Barbara Janom Steiner erklärt, was das für ihre Arbeit und das Budget 2014 bedeutet.

Bündner TagBlaTT: Sie warnen
schon seit Jahren vor einem finanz-
politischen Klimawandel. Nun zeigt
sich, dass der Kanton mehr als dop-
pelt so viel Eigenkapital besitzt als
bisher ausgewiesen. Mit 2,6 Milliar-
den Franken auf der hohen Kante
hat man eine solide «Erdbebenversi-
cherung» …
BarBara Janom sTeiner: Die
2,6 Milliarden ausgewiesenes Eigen-
kapital sind zwar sehr positiv, des-
wegen haben wir aber keinen einzi-
gen Franken mehr in der Kasse. Der
finanzielle Spielraum wird dadurch
nicht grösser.

Das neue Rechnungslegungsmodell
mit der Bezeichnung HRM2 soll für
mehr Transparenz sorgen und die
tatsächlichen Vermögenswerte auf-
zeigen. Wie erklären Sie da dem Steu-
erzahler einen Anstieg von der bisher
bekannten «runden Milliarde» auf
2,6 Milliarden?
Das ist auf die neuen Bewertungs-
vorschriften zurückzuführen. Das
Finanz- und Verwaltungsvermögen
wurde neu bewertet, so werden bei-
spielsweise Kurswerte nun zu 100
Prozent berücksichtigt und auch die
immobilien wurden neu beurteilt.
Das alles bringt aber, wie gesagt, kei-
nen einzigen Franken in die Kasse.

Aus dem nationalen Finanzausgleich
erhält Graubünden nächstes Jahr
weniger Geld. Ist das nicht ein Indiz
dafür, dass es dem Kanton auch
tatsächlich besser geht?
Auch das ist ein trügerischer Rück-
schluss. Wir bekommen zwar tat-
sächlich 25 Millionen Franken weni-
ger aus dem Finanzausgleich, das
hängt aber vor allem damit zusam-
men, dass mit dem Basisjahr 2007
ein schwaches Jahr aus der Berech-
nung wegfällt. Wir sind um 2,9 in-
dexpunkte ressourcenstärker ge-
worden, das ist zwar erfreulich, des-
halb bekommen wir nun weniger.
Weil dies aber zeitverschoben ein-
trifft, erfolgt diese Kürzung nun in
einem Moment, in dem wir auf das
Geld angewiesen wären. Das war
aber absehbar. Mehr Sorgen berei-
tet uns der Bereich Beiträge an Drit-
te, bei dem ein Kostenwachstum zu
verzeichnen ist, das wir mit dem
Wirtschaftswachstum nicht auffan-
gen können.

Auch die Steuereinnahmen sind ge-
stiegen. Deutet das darauf hin, dass
es auch den Firmen und der Bevölke-
rung besser geht?
Die Steuereinnahmen fallen im lau-
fenden Jahr besser aus als budge-
tiert, das stimmt. Für 2014 haben

wir aber eher optimistisch budge-
tiert, nicht nur bei den Steuerein-
nahmen. Der Konjunkturhimmel
hat sich aber tatsächlich auch etwas
aufgehellt.

Gleichzeitig müssen Gemeinden wie
Chur und Davos harte Sparpakete
schnüren. Was sagen Sie da den Ge-
meindevertretern im Grossen Rat?
Dass sie der Reform des Finanzaus-
gleichs zustimmen sollen, dann gibt
es auch für die Gemeinden Entlas-
tungen, die auch bei den Zentrums-
gemeinden für eine Verbesserung
der Budgets sorgen werden. 

Und wie sehen Sie die Perspektiven
für den Kanton?
Die Zahlen im Finanzplan des Kan-
tons sehen in den nächsten Jahren
Defizite bis 100 Millionen vor. Da
gilt es, rechtzeitig Gegensteuer zu
geben. Es stehen auch grosse inves-
titionsvorhaben bevor, so die Justiz-
vollzugsanstalt in Realta mit einer
investitionssumme von über 100
Millionen. Mit gewisser Sorge sehen
wir auch den Diskussionen um den
Finanzausgleich Bund/Kanton ent-
gegen.

Ihre Wiederwahl im nächsten Jahr
scheint im aktuellen Umfeld unge-

fährdet. Machen diese Zahlen auch
Lust auf vier weitere Jahre im
Finanzdepartement?
ich würde gerne nach den Wahlen
die aufgegleisten Reformprojekte
weiterführen. Der Finanzhimmel
dürfte sich aber durchaus noch et-
was mehr aufhellen. 

Regierungsrätin Barbara Janom
Steiner ist Vorsteherin des Departe-
ments für Finanzen und Gemeinden

Muss die wundersame Vermögens-
vermehrung erklären: Barbara
Janom steiner. (yB)

K o m m e n t a r

Staatsfinanzen im
grünen Bereich
▸ ClAuDio Willi  über das Budget des Kantons

E ine Zahl mag erstaunen: Sozusagen
über Nacht ist der Kanton um eine Mil-
liarde Franken reicher geworden. Das

Eigenkapital, das bereits mit einer Milliarde ein
stattliches fettes Polster bildete, ist auf 2,6 Milliar-
den gewachsen. Dies allerdings nur buchhalterisch,
ohne um einen Franken reicher zu sein, wie Finanz-
ministerin Barbara Janom Steiner dieses Phäno-
men zu relativieren suchte, um keine falschen Be-
gehrlichkeiten im Grossen Rat zu wecken

obgleich keine schweren Gewitterwolken über
den Bündner Bergen dräuen, so wurden doch wie-
der rote Zahlen prognostiziert, und dies mit stetig
wachsender Tendenz – laut Finanzplanung werden
sie in wenigen Jahren gegen hundert Millionen er-
reichen. Grund genug für die Finanzministerin, in
bewährter Tradition der Kassenwarte, den Mahnfin-
ger zu erheben und auf unwägbarkeiten hinzuwei-
sen. Dazu gehört, dass der Handlungsspielraum oh-
nehin beschränkt ist, da die Hälfte der Einnahmen
des Kantons aus Bundesbern zufliessen, die an ge-
setzliche Vorgaben gebunden sind. Am Tropf von
Bundesbern zu hängen hat seine Risiken: Die Sor-
gen sind weitgehend nicht hausgemacht, wenn
auch Graubünden als grösster Flächenkanton
schweizweit die grössten infrastrukturkosten pro
Kopf der Bevölkerung zu tragen hat. 

im Vergleich mit anderen Kantonen steht Grau-
bünden dank seines stattlichen Nettovermögens
auf solider finanzieller Grundlage. Gewiss waren es
zum grossen Teil auch ausserordentliche Erträge
wie der GKB, die seinerzeit in die Kantonskasse flos-
sen. Jetzt zahlt sich aus, dass das Tafelsilber trotz
unüberhörbarer Begehrlichkeiten nie leichtfertig
verscherbelt wurde. Dies erlaubt nun auch in
schwierigeren Zeiten, mit investitionen die Wirt-
schaft nach Möglichkeit in Fahrt zu halten. 

Ein weiterer Grund für die angespannte, aber al-
les andere als hoffnungslose lage liegt sicher auch
darin, dass es in Graubünden nie zu so starken kon-
junkturellen Ausschlägen wie im unterland kam.
Dort sind einige Kantone in Schieflage geraten, die
nun den Gürtel enger schnallen müssen – ohne
Sparpakete, gar Steuererhöhungen oder das Anzap-
fen von Reserven kommen viele Kantone nicht
mehr über die Runden. Dass die Staatsrechnung je-
weils positiver ausfällt als budgetiert, nimmt man
vor diesem Hintergrund gerne in Kauf. Deshalb darf
Graubünden – wenn selbst die Finanzministerin
«einen Silberstreifen» am Horizont ausmacht –

auch in einem schwieriger ge-
wordenen umfeld zuver-

sichtlich in die Zukunft bli-
cken.

claudio willi ist 
Regionalredaktor. 

cwilli@buendnertagblatt.ch

Kanton übt Kritik 
am Bund
asylwesen Die Regierung begrüsst eine Neu-
strukturierung des Asylbereiches grundsätzlich. Zu
einzelnen Bestimmungen äussert die Regierung in
der Vernehmlassung allerdings Vorbehalte. So
spricht sie sich gegen eine kostenlose Rechtsbera-
tung für Asylsuchende aus. Dies berge das Risiko,
dass die Schweiz als für Asylsuchende an Attraktivi-
tät gewinne. Die Regierung beantragt laut der Stan-
deskanzlei deshalb, den Anspruch auf eine unent-
geltliche Rechtsvertretung zu streichen. 

Grundsätzlich seien nebst der Verfahrensbe-
schleunigung auch im Bereich des Wegweisungs-
vollzuges Verbesserungen umzusetzen. So müssten
auf Gesetzesebene klare Haftgründe geschaffen
werden, die es den mit dem Wegweisungsvollzug
beauftragten Kantonen erlauben, nach Eröffnung
eines erstinstanzlichen Wegweisungsentscheids
ausländerrechtliche Zwangsmassnahmen anzu-
ordnen. «Schnellere Verfahren allein garantieren
noch keinen besseren Vollzug der Wegweisungen»,
so die Regierung. 

Vielmehr werde der Anteil rechtskräftig abge-
wiesener Asylsuchender ohne Aufenthaltsperspek-
tive in der Schweiz stark zunehmen. Damit steige
das Risiko, dass sich die Kosten für die Nothilfe mas-
siv erhöhen werden. Davon betroffen würden vor
allem diejenigen Kantone sein, die keine Bundes-
zentren auf ihrem Kantonsgebiet haben. Der Bund
soll deshalb auch künftig eine kostendeckende Not-
hilfepauschale an die Kantone ausrichten, so die
Forderung. (BT)
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